
Förderkonzept der Schule Ebersecken 
"Die Menschheit schuldet dem Kind das Beste, was sie zu geben hat." 
UNO-Menschrechtskonvention, 1924 
 

"Kinder erfolgreich fördern heisst nicht Fässer füllen, sondern Fackeln anzünden." Heraklit 

 
Auf einem Zettel über dem Telefontisch in der Villa Monte (Schule in Galgenen, Schwyz) steht:  
 

Wenn ich nur darf, was ich soll, aber nie kann, wenn ich will, dann mag ich auch nicht, wenn 

ich muss. 

 

Wenn ich aber darf, wenn ich will, dann mag ich auch, wenn ich soll und dann kann ich auch, 

wenn ich muss. 

 

Denn die können sollen, müssen wollen dürfen. 

 
"Das Gras wächst nicht schneller, wenn man daran zieht"  Afrikanische Weisheit 

 
„Wenn du jemanden suchst, der dein Problem löst, dann schau in den Spiegel !“ 
 

 
Schule Ebersecken, Jahresmotto 2015/16:                                                                                        
„Wir bestimmen mit – ich zeige dir wie…“  
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Einleitung 

 

Die Schule Ebersecken besteht aus knapp 50 Kindern und insgesamt neun Lehrpersonen.  

Seit dem Schuljahr 2013/14 hat die Schule eine neue Struktur. Die Kinder von 4-8 sind in der 

Basisstufe unterwegs und die Lernenden von 8-12 in einer altersdurchmischten Primarstufe.  

Von 2014 – 2017 wird diese Struktur aufgrund der Schülerzahlen in zwei Gruppen (3./4. und 

5./6.) geführt.  

Die Lernenden besuchen nach der Primarschule die kooperative Sekundarschule in Nebikon 

oder die Kantonsschule in Willisau. 

 

Integrativer Weg der Schule Ebersecken 

Aufgrund ihrer Grösse und der Unterrichtsphilosophie ist die Schule Ebersecken schon lange 

integrativ unterwegs. Erstmals wurde im Schuljahr 2000/01 der integrative Weg der Schule 

erwähnt. 

 

Pädagogische Grundsätze  

 

Wir sind als Schule unterwegs auf dem Weg zu einer individualisierenden Gemeinschafts-

schule. Das heisst, wir bauen einerseits eine Förderkultur auf, richten Unterrichtsbausteine 

ein und kreieren eine Lernumgebung, in welcher die Kinder möglichst viele authentische 

Lernerlebnisse machen können. 

Wir sind eine Schule, an der miteinander, voneinander und nebeneinander gelernt wird.  

Eine Schule an der die Förderorientierung im Vordergrund steht. Das heisst, wir wollen an 

Vorwissen anknüpfen und die Lernenden in die Zone der nächsten Entwicklung führen. 

 

Gleichzeitig sind wir eine Gemeinschaftsschule. Wir pflegen das Miteinander von Gross und 

Klein. Wir fühlen uns den Kinderechten verpflichtet und pflegen eine intensive Form der 

Mitbestimmung. 

 

Unsere Werte zur Partizipation haben wir in  

unserem „Partizipationshaus“ ausführlich beschrieben. 

 

Das Haus steht auf einem stabilen Fundament.  

Das Fundament wird aus einer speziellen Mischung  

gebildet, welche unsere Haltung ausdrückt: 
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Was bedeutet für uns FÖRDERN ?     

 

Fördern ist unser wichtigster und innerster Auftrag. Es ist keine Spezialität von Fachlehr-

kräften im Bereich der integrativen Förderung sondern das tägliche Handwerk von uns allen. 

Alle Kinder haben ein Recht auf Förderung 

 

Fördern bedeutet: 

  Abholen, anknüpfen an Vorwissen (z.B. LSE / entwicklungsgemässer Aufbau) 

  Führen in die Zone der nächsten Entwicklung (individuelle Programme, z.B. Lehrling, Gsell, Experte) 

  Mit Aufgaben, welche herausfordern aber nicht überfordern 

  Aufgaben, welche eigene Erfahrungen ermöglichen, welche zum Verstehen 

herausfordern, welche dem Konstruktivismus verpflichtet sind. 

 

Fördern heisst für uns auch begleiten: 

  Regelmässige Coaching-Gespräche (Vergleiche „Partizipationshaus“) 

  Feedback und Ziele als Förderinstrumente sind uns wichtig. 

  Alters- bzw. entwicklungsgemässer Aufbau 

 

Fördern heisst für uns auch mitbestimmen 

  Hohe Motivation, hoher Lernerfolg bei Projektarbeiten und im Unterrichtsalltag. 

 

Fördern heisst für uns auch voneinander Lernen 

  Kinder sind in ihrer Lernentwicklung näher beieinander als Erwachsene und Kinder. 

  Umsetzung: Lernpartnerschaften, Experten, Zeigistunden 

 

Fördern bedeutet auch individuelle Lernwege beschreiten: In vielen Unterrichtssequenzen 

haben individuelle Lernwege Platz: 

- Fit@Parcours  
- Plan und Kurs als passende Zwillinge (Richtwert: 20 % der Unterrichtszeit) 
- Freispiel 
- Projektarbeiten / Freiarbeit 
- Methodenvielfalt 

 

Fördern bedeutet auch Gemeinsames Lernen: 

- Kurse 
- Dialogisches Lernen 
- Kooperative Methoden (Think-pair-share / Gruppenpuzzle / Mindmapping / Placemat etc.) 

- Klassenrat 
- Morgenkreis / Schlusskreis 
- Friedensspick  
- Vollversammlung 
- Gemeinsame Projekte 
- Zeigi-Aktivitäten 
- … 
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Fördern in adL-Klassen bedeutet Lernen am gleichen Thema – so viel wie möglich. 

Dies ist in allen Klassen ein Entwicklungsschwerpunkt. 
 

Fördern heisst für uns, dass alle an der Förderung der Kinder beteiligten Lehrpersonen 

optimal zusammenarbeiten und sich austauschen. 
 

Fördern heisst für uns auch längerfristige Zyklen mit unterschiedlicher Verweildauer 

ermöglichen   3-5 Jahre für Lernzyklus 1 oder 2 
 

Fördern geht für uns einfacher, indem wir altersdurchmischte Lerngruppen einrichten  

 2013/14  Basisstufe und 3.-6. Klasse 

 2014/15  Basisstufe, 3./4. Klasse, 5./6. Klasse 

 2015/16  Basisstufe, 3./4. Klasse, 5./6. Klasse 

 2016/17  Basisstufe, 3./4. Klasse, 5./6. Klasse 

 2017/18  Basisstufe und 3.-6. Klasse 
 

Zur optimalen Förderung gehört eine förderorientierte Beurteilung  

 Basisstufe:  GBF 

 3./4. Klasse: Formative Beurteilung und Noten (Zeugnisse) 

                       

 5./6. Klasse: Formative Beurteilung und selektive Beurteilung: Übertritt     
 

Die summative Beurteilung ist für uns als (adL-)Schule eine grosse Herausforderung, der 

wir uns stellen wollen. 
 

Ziele unserer Förderung 

 Erfolgserlebnisse ermöglichen / persönlicher Fortschritt ermöglichen 

 Zeit geben, um Kompetenzstufe wirklich zu erlangen  (unterschiedlich Zeit / Zeitpunkt 
Lernkontrolle) 

 Arbeiten in der Zone der nächsten Entwicklung 

 Motivation von innen statt von aussen fördern 
 

Folge  

 Nachhaltiges Wissen & Kompetenzen, kein „Bulimie-Lernen“ 

 Zukunftsfähige Menschen  
      (soziale Fähigkeiten, Problemlösefähigkeiten, …  keine funktionellen Analphabeten nach der Volksschule) 

 Vielfältige Kompetenzen, Offenheit für Neues, Flexibilität, Eigenverantwortung 
 

 Vergleiche „Beurteilung“ Seite 23 ff. 
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Unser Verständnis von integrativer Förderung / Was soll mit IF erreicht werden ? 

       

Integrativ arbeiten bedeutet für uns, dass ein Kind mit einem individuellen Programm keinen 

Sonderstatus erhält (Gefahr der Stigmatisierung). Verschieden sein ist für uns normal. 

An unserer Schule haben sowohl das Individualisieren wie auch die Aspekte des Zusammen-

lebens an einer Gemeinschaftsschule ihren festen Platz. 

 

Integrativ arbeiten heisst für uns im Teamteaching arbeiten und dort unterstützen, wo es 

Unterstützung braucht.  

 

Integrativ arbeiten heisst vor allem auch eines: Gezielt fördern. Lernende müssen individuell 

abgeholt (wo sie entwicklungsmässig stehen) und in die Zone der nächsten Entwicklung 

geführt werden. (Förderplanungen so weit wie möglich). Fehler sind für uns Helfer. 

 

Integrativ arbeiten können zwei Lehrpersonen nur in Phasen, in denen der Unterricht in 

offenen Strukturen verläuft. Je nach Bedürfnissen der Lernenden braucht es auch 

Einzelbetreuung oder unterschiedliche Gruppensettings. 

Unsere Unterrichtsbausteine ermöglichen ein gutes Setting für eine integrative Förderung. 

 

Integrativ arbeiten bedeutet für uns im Idealfall, dass wir keine Lehrpersonen haben, welche 

sich ausschliesslich mit IF beschäftigen und in dieser Funktion unterrichten. 

 

Integrativ fördern beinhaltet für uns auch die individuelle Lernbegleitung mit Zielen setzen, 

beobachten, evaluieren, Feedback geben (Förderkreislauf). 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

https://www.google.ch/imgres?imgurl=http://villa-regenbogen-duelken.de/s/cc_images/cache_2419764700.jpg?t%3D1280865973&imgrefurl=http://villa-regenbogen-duelken.de/p%C3%A4dagogische-arbeit/integrative-gruppe/&docid=dLmPSUpiDuy-fM&tbnid=S2npM2ww3psR8M:&w=270&h=193&ved=0CAIQxiBqFQoTCPXX29evssgCFUycGgodee4Oag&iact=c&ictx=1
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Gesetzliche Vorgaben 

 

- Gesetz über die Volksschulbildung SRL N4. 400a, § 8 Förderangebote 

- Volkschulverordnung SRL Nr. 405, § 7 Klassenbestände 

- Verordnung über die Förderangebote SRL Nr. 406 vom 12.04.2011 

- Verordnung über die Sonderschulung SRL Nr. 409 § 14 IS 

- Verordnung über die Beurteilung der Lernenden SRL Nr. 405a § 9, 20, 23 

- Besoldungsverordnung SRL Nr. 75 

- Merkblatt: Richtwerte für die Förderangebote 

- Merkblatt LRS und RS 

- Weisung Nachteilsausgleich an der Volksschule 

- Merkblatt Interventionen bei Lernenden mit Verhaltensschwierigkeiten 

- Merkblatt Amtsgeheimnis und Datenschutz 

- Merkblatt Schulbauten 

 

Zielgruppen und Förderansätze 

 

Alle Lernenden 

Fördern ist für uns die Kernaufgabe der Lehrpersonen in Bezug auf alle Kinder.  

Vergleiche „Was bedeutet Fördern für uns“   S. 4/5  

 

Begabungsförderung    

Als individualisierende Gemeinschaftsschule ist die Begabungsförderung in unserem 

Unterrichtskonzept integriert. Individualisieren, Lerncoaching, Lernen von-, mit- und 

nebeneinander sind feste Bestandteile unserer Lernkultur. Diese ist im „Partizipationshaus“ 

näher umschrieben.    

 

Begabungs- und Begabtenförderung 

 

„Intelligenz ist ein Rohstoff, der in Wissen umgesetzt werden muss, und dazu braucht es guten 

Unterricht. Entscheidend ist anspruchsvoller Unterricht von Lehrern, die an den individuellen 

Fähigkeiten der Schüler anknüpfen können. Es braucht Lehrer, die die Aktion, die Handlung in den 

Mittelpunkt stellen und den Lernprozess zielorientiert begleiten, da Begabung etwas Dynamisches ist, 

also nichts Abgeschlossenes. Die Lernumgebung, und die Lernumwelt muss so angepasst  und 

gestaltet werden, dass der nächst höhere Lernschritt möglich wird, denn äusserliche Faktoren 

beeinflussen den dynamischen Prozess positiv oder negativ.“  

Eine moderne Begabungsdiagnostik begnügt sich nicht rein mit der Ermittlung des IQs oder des 

Leistungsstandes, um Hochbegabung festzustellen und damit spätere Leistungsexzellenz zu 

prognostizieren, sondern es braucht die entsprechende Umwelt, Lernumgebung, die optimale 

Lernbegleitung und den nötigen Biss und Durchhaltewillen, um Höchstleitungen zu erbringen.  

Da hochbegabte Kinder sich besonders dadurch kennzeichnen, dass sie sowohl eine schnellere 

Auffassungsgabe, als auch einen sehr ausgeprägten Wissensdrang haben, würde sich zu deren 

Förderung eine Mischvariante aus Akzeleration und Enrichment anbieten.  
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Massnahmen, die in der Schulförderung als akzelerative Ansätze gelten z.B. vorzeitige Einschulung, 

fliessende Übergänge in höhere Klassenstufen, also vorgreifendes Lernen,  wird in altersdurch-

mischten Klassen und in den verschiedenen Lernstufen automatisch umgesetzt.  

Beim Enrichment im binnendifferenzierenden Unterricht geht es um Anreicherung der (nicht) im 

normalen Unterricht zu behandelnden Themen und Arbeitstechniken mit vertiefenden Problem-

stellungen, die verschiedenartige Bearbeitungen zulassen und unterschiedliche Begabungen 

ansprechen. 

Enrichment-Ansätze finden eher in der äußeren Differenzierung statt; nämlich in Form von  Arbeits- 

und Interessengruppen oder Stärkenateliers. Die Arbeitsgemeinschaften werden immer wieder 

durch neue ergänzt, je nach Bedürfnis und Inhalt des Schulalltags.  

Für dieses Enrichment-Angebot ist  im Stundenplan eine gemeinsame Zeit festgelegt (Metenand-

Stunden, Do, 10.00 – 11.30 Uhr), die von den Klassenlehrer/Innen sehr flexibel gestaltet werden 

muss = schülerzentriertes Lernen, damit jederzeit Kinder aus den Lernstufen in ihre „Atelier“ können. 

Der Vorteil von Enrichment-Angeboten der äußeren Differenzierung besteht darin, dass die 

Lernenden in ihrer Klassengemeinschaft bleiben. Der Umgang mit Gleichbegabten und -

interessierten wirkt sich günstig auf das Sozialverhalten aus.  

 

Die Lernbegleitung in Form von Lerncoachings ist ebenfalls im Stundenplan  fest verankert und die 

Lernenden beteiligen sich aktiv an der Planung und der Reflektion ihres persönlichen Lernprozesses. 

 

Auch das Compacting also die Straffung von Lernstoff findet statt, der Stoffplan wird entrümpelt. Es 

werden klare Ziele vereinbart, die es zu erreichen gilt, möglichst an den Grenzen des Leistungs-

bereiches.  

Es wird  auf allen Stufen Portfolioarbeitet geleistet,  um die Stärkenförderung von (hoch)-begabten 

und (minder)-begabten Kindern umzusetzen und Stärken zu entdecken, zu erfassen und zu ent-

wickeln.  

So wird Unterricht möglichst mit allen Sinnen, Stärken und Begabungen vielen Lernenden gerecht 

und sie werden am Lernprozess aktiv und motiviert beteiligt. 

 

Verhaltensauffälligkeiten 

 Integration heisst für uns, die vielfältigen Ursachen (soziales Umfeld, persönliche 
Geschichte, Anforderungen der Schule), die zu den Verhaltensschwierigkeiten führen 
wahrzunehmen. 

 Integration heisst für uns, störendes Verhalten nicht persönlich zu nehmen, sondern uns 
mit den eigenen Denkmustern auseinanderzusetzen. 

 Integration heisst für uns, Gewalt jeglicher Art zu unterbinden.   

 Integration heisst für uns zu sorgen, dass wir  allen Beteiligten sowohl im sozialen und 
kognitiven Bereich eine optimale Lernumgebung bieten können. 

 Integration heisst für uns, möglichst vielseitig zu beobachten, Wirkungsmechanismen zu 
erkennen und gemeinsam dem Lernenden durch vielfältige Lösungen einen optimalen 
Halt geben.  

 Integration heisst für uns, uns im Schulteam gegenseitig zu stützen, gemeinsam 
mögliche Massnahmen festzulegen, die bei einem Stufenwechsel hilfreich sein können 
und/oder  in einem Krisenfall umgesetzt werden können. 
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Integration heisst für uns, immer das Recht des Lernenden auf eine bestmögliche schulische 

Förderung im Auge zu behalten. 

Integration heisst für uns, Grenzen erfahren, erkennen, mitteilen, überschreiten aber auch 

Grenzen akzeptieren können. 

 

Ungenügende Kenntnisse der deutschen Sprache (DaZ)   

Kinder, die mehrsprachig aufwachsen und lernen, bedürfen besonderer Aufmerksamkeit. 

Einerseits lernen die Schülerinnen und Schüler eine neue Sprache. Andererseits setzen sie 

sich mit einer Kultur auseinander, die ihnen oft ungewohnt erscheint und zu Konflikten mit 

der eigenen Lebensweise führen kann.  

Der DaZ-Aufbauunterricht richtet sich an Lernende, die ihre Deutschkenntnisse vertiefen 

müssen, damit sie dem Regelunterricht folgen können.  

Diese Unterstützung erfolgt innerhalb der Klasse oder in Gruppen durch die IF-Lehrperson 

oder durch eine DaZ-Lehrperson. Die Aufgaben des Unterrichts Deutsch als Zweitsprache 

beziehen sich auf die Sprachförderung, die Integrationsförderung und auf die Förderung des 

Schulerfolges. Eine systematische Arbeit am Grund- und Aufbauwortschatz, die 

Unterstützung der Entwicklung des Sprachgefühls und der Aufbau von Textkompetenzen 

prägen den DaZ- Unterricht.  

Eine Sprachstanderhebung bildet die Grundlage für den Entscheid, ob ein Lernender oder 

eine Lernende DaZ-Aufbauunterricht erhält. Sie dient als Grundlage für die individuelle 

Förderung. Ab Schuljahr 2014/2015 ist das Sprachstandinstrument „Sprachgewandt“ 

obligatorisch.  

Je nach Kind und Situation wird DaZ integrativ oder separativ (Einzel- oder Gruppen-

unterricht) unterrichtet.  

 

Lernende mit integrativer Sonderschulung (IS)     

 

Wir wollen keine integrative Separation. 

 

Das heisst für uns, eine Integration ist erfolgreich wenn… 

 

… die soziale Integration gelingt (Kontakte, eingebunden sein, Lernen  voneinander,  

    miteinander und nebeneinander, Freunde haben, …) 

… die Lernenden mit IS sich weiterentwickeln / ihre Förderung erfolgreich ist. 

… die Lernenden der ganzen Klasse sich in allen Kompetenzen weiterentwickeln. 

 

Wir sind uns bewusst, dass es auch Grenzen der Integration gibt. 

 

 

http://www.google.ch/url?sa=i&rct=j&q=&esrc=s&source=images&cd=&cad=rja&uact=8&ved=0ahUKEwiz19fqrprMAhXLOBQKHXzJBJYQjRwIBw&url=http://www.iqra.at/index.php/integration.html&psig=AFQjCNG2_vx43b-r1ulcf_-oXkNKG1tN9w&ust=1461143723565634
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Umsetzung der IF im Unterricht 

 

Zusammenarbeit der Lehrpersonen: 

  Bewusster Verzicht auf „Fachlehrpersonen“ so weit wie möglich. Das heisst, alle  

Lehrpersonen mit dem IF-Fokus unterrichten auch andere Fächer und sind fester 

Bestandteil des Klassenteams. 

  Das Klassenteam trifft sich wöchentlich zur Planung, Entwicklung und Evaluation und 

bildet gleichzeitig auch die professionelle Lerngemeinschaft. 

 

Zusammenarbeitsformen / Teamteachingformen 
 

 

 

 

Verfahren und Abläufe IF 
 

Überblick Rollen und Zuständigkeiten      

 

Unter Förderplanung ist die Planung, Steuerung und Reflexion von sonderpädagogischen 
Massnahmen zur Unterstützung der Lernenden mit besonderen pädagogischen Bedürfnissen 
zu verstehen. 
Dies betrifft die Bereiche Unterricht, Betreuung und Therapie.   
 
Die Förderplanung findet in einem Förderplanungszyklus statt und umfasst 5 Elemente: 
 
1.  Das Schulische Standortgespräch 
2.  Die förderdiagnostische Beobachtung und Erfassung 
3.  Den Förderplan 
4.  Die Umsetzung der Förderung 
5.  Die Einschätzung des Lernfortschritts und die Überprüfung der Zielerreichung, die 

auch in die Beurteilung in Zeugnis und Lernbericht einfliessen. 
 
Ein zentrales Element im Förderplanungszyklus ist der Förderplan (vgl. Anhang).  
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Darin konkretisieren und verfeinern die sonderpädagogischen Fachpersonen in Absprache 
mit den Regelklassenlehrpersonen die bei der Diagnose vereinbarten Förderschwerpunkte 
und -ziele. Sie berücksichtigen dabei die förderdiagnostisch erfassten, persönlichen 
Lernvoraussetzungen des Schülers oder der Schülerin, legen Massnahmen und Aktivitäten 
(z.B. Arbeits- und Unterrichtsformen) fest und definieren die Verantwortlichkeiten. 
Förderdiagnostische 
Die Förderung orientiert sich an den Stärken der Lernenden. Sie nutzt diese in Verbindung 
mit den Ressourcen des Umfeldes gezielt für die Arbeit an den vereinbarten Förderzielen 
(Ressourcenorientierung). 
Auf den Förderplanungsunterlagen werden dazu die bereits vorhandenen Fähigkeiten und 
die für die Förderung nutzbaren Stärken und Ressourcen vermerkt. In Gesprächen wird rund 
die Hälfte der Zeit für den Fokus auf Fähigkeiten und Fortschritte eingesetzt.  
 
Viele Arbeiten erfolgen gemeinsam mit verschiedenen Beteiligten. Besonders in integrativen 
Settings ist es wichtig, dass die Rollen geklärt sind.  
Die Verantwortlichkeiten und Rollen der Beteiligten werden auf den nächsten Seiten 
dargestellt.  
 

  

https://www.google.ch/url?sa=i&rct=j&q=&esrc=s&source=images&cd=&cad=rja&uact=8&ved=0ahUKEwiC0d6lhaDLAhXBVhQKHTbIAgkQjRwIBw&url=https://www.pm-berger.de/leistungen/&psig=AFQjCNFV3D3ffkiAblez62j5YrPt42_Y3g&ust=1456940697143352
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Aufgabenteilung aller Beteiligten 

 
1. Die Schulleitung 

 
 regelt die organisatorischen Belange der IF (Räumlichkeiten, Material, Pensen, 

Sitzungen, Einsatz der Lehrpersonen für IF, Koordination des Einsatzes, 

Administration …), 

 übernimmt die administrative Verantwortung und Aufsicht 

 thematisiert bei Bedarf IF im Team 

 fördert den pädagogischen Entwicklungsprozess 

 entscheidet über die Zuweisung von Lernenden mit speziellen Bedürfnissen 

 hat Kenntnis über die Lernenden mit speziellen Lernvereinbarungen 

 entscheidet bei Unstimmigkeiten bezüglich Dauer der IF und Lernzielvereinbarungen 

 verfügt wenn nötig Lernzielanpassung von Kindern 

 bewilligt die Lernzielanpassung 

 bewilligt die Aufhebung der Lernzielanpassung 

 bewilligt die Dispensation einzelner Fächer 

 kann eine Abklärung bei den schulischen Diensten verordnen 

 kann die Integrative Förderung verfügen 

 
 

2. Die Regelklassenlehrperson 

 
 trägt die Hauptverantwortung für alle Lernenden, auch für diejenigen mit 

besonderen pädagogischen Bedürfnissen 

 fördert ein Unterrichtsklima, das die soziale Integration aller Kinder unterstützt 

 unterrichtet nach den didaktischen und methodischen Prinzipien eines 

individualisierenden und gemeinschaftsbildenden Unterrichts 

 vermittelt und fördert Werte und Verhaltensweisen, die ein konstruktives 

Zusammenleben unterstützen 

 legt zusammen mit der IF-Lehrperson (und wenn nötig auch mit anderen 

Fachpersonen) die Massnahmen zur Förderung von Lernenden mit speziellen 

Bedürfnissen fest, setzt sie im Unterricht um und überprüft deren Wirksamkeit 

periodisch. 

 spricht auftauchende Schwierigkeiten frühzeitig mit der IF-Lehrperson an 

 bespricht gemeinsam mit der IF-Lehrperson die individuelle Unterrichtsplanung, stellt 

geeignetes Material zur Verfügung und setzt die Massnahmen im Unterricht um 

 orientiert zusammen mit der IF-Lehrperson die Erziehungsberechtigten bei 

Schuleintritt / Stufenwechsel über Zweck und Möglichkeiten der IF 

 orientiert zusammen mit der IF-Lehrperson die abnehmenden Lehrpersonen 

 plant und gestaltet in Zusammenarbeit mit der IF-Lehrperson die Kontakte mit den 

Erziehungsberechtigten und den Fachstellen 

 unterstützt die IF-Lehrperson beim Verfassen des Lernberichtes und stellt das 

Schulzeugnis aus 

 führt für alle Kinder ein Protokoll der Abklärungen und Fördermassnahmen 
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3. Die Lehrperson für Integrative Förderung 

 
 erfasst ganzheitlich, unterstützt und fördert Lernende der Basisstufe und der 

Primarstufe mit speziellen Bedürfnissen 

 trägt die Mitverantwortung für die Förderung von Lernenden mit speziellen 

Bedürfnissen 

 legt gemeinsam mit der Klassenlehrperson (und wenn nötig auch mit den Schulischen 

Diensten und anderen Beratungs- und Fachstellen) die Massnahmen zur Förderung 

von Lernenden mit speziellen Bedürfnissen fest, setzt sie im Unterricht um und 

überprüft deren Wirksamkeit periodisch 

 initiiert weiterführende Abklärungen und Kontakte 

 koordiniert die Angebote, wenn DaZ zusätzlich zur IF unterrichtet wird 

 nimmt auf Wunsch von Klassenlehrpersonen Beobachtungsaufträge wahr 

 orientiert zusammen mit der Klassenlehrperson die abnehmenden Lehrpersonen 

 plant und gestaltet in Zusammenarbeit mit der Klassenlehrperson die Kontakte mit 

den Erziehungsberechtigten 

 unterstützt die Lehrperson beim Gestalten von individualisierenden und 

gemeinschaftsbildenden Lehr- und Lernprozessen 

 erstellt den Lernenden mit speziellen Bedürfnissen ein Dossier 

 arbeitet an den Basisfunktionen des Lernens (Emotionalität, Motorik, Wahrnehmung, 

Kognition, Sprache) von Kindern mit Lernschwierigkeiten 

 dokumentiert anhand von Fördervereinbarungen, Arbeiten der Kinder und von 

Lernberichten den Verlauf der schulischen Entwicklung der Kinder 

 führt für alle betroffenen Kinder ein Protokoll der Abklärungen und 

Fördermassnahmen 

 gibt bei allfälligem Wechsel die vollständige Dokumentation der betroffenen Kinder 

(unter Berücksichtigung des Datenschutzes) an die abnehmende IF-Lehrperson 

anlässlich eines umfassenden Übergabegespräches weiter 

 holt wenn nötig das Einverständnis der Eltern für die Weitergabe von Dokumenten 

an die abnehmende IF-Lehrperson 

 sie koordiniert die interdisziplinäre Zusammenarbeit zwischen mehreren Fachleuten 

zur Förderung eines Kindes 

 

4.    Die IS-Lehrperson 

 
       Arbeitsfeld Unterricht  
       → unterrichten und fördern  
       → planen, vorbereiten, auswerten und weiterentwickeln des Unterrichts  
 

Die IS-Lehrperson…  
  wirkt bei der Planung, Durchführung und Auswertung des Unterrichts mit.  
  arbeitet pädagogisch mit dem/der Lernenden mit Sonderschulbedarf. 
  stellt sicher, dass die Interessen der/s Lernenden mit Sonderschulbedarf in der  
     Vor- und Nachbereitung des Unterrichtes sinnvoll berücksichtigt werden. 
 sorgt gemeinsam mit der Klassenlehrperson für eine angemessene soziale Integration    
     der/des Lernenden mit Behinderung in der Klasse.  



 
 18 

 erarbeitet zusammen mit der Lehrperson Material für den differenzierten Unterricht, 
sucht geeignete Lehrmittel oder passt die Lehrmittel der Regelklasse an.  

  koordiniert den IS-Unterricht mit den Lernangeboten des Klassenunterrichts  
  bietet Lernangebote und Hilfsmittel für die innere Differenzierung des Klassen-

unterrichtes an.  
  arbeitet punktuell zusammen mit der Klassenlehrperson im Teamteaching.  
  bringt ihre Fachkompetenz im Fachteam Integration ein.  
 
Arbeitsfeld Lernende  
→ beraten, unterstützen und begleiten der Lernenden und Lehrenden  
→ zusammenarbeiten mit Erziehungsberechtigten, Schuldiensten und Behörden  
 
Die IS-Lehrperson…  
  erhebt den besonderen Förderbedarf der/des IS-Lernenden gestützt auf 

diagnostische Grundlagen.  
  erstellt und überprüft die Förderplanung gemäss Standard der zuständigen  

Sonderschule.  
  pflegt in Zusammenarbeit mit der Klassenlehrperson regelmässigen Kontakt mit den  
     Eltern der/des IS-Lernenden.  
  bietet Beratung für Lernende, Klassen-/Fachlehrpersonen und Eltern im Bereich der      
     Förderung der/des IS-Lernenden an.  
  unterstützt die Lösungsfindung bei Schwierigkeiten oder besonderen Fragestellungen  

im Kontext der/des IS-Lernenden.  
  übernimmt die Gesprächsleitung bei Beurteilungs- und Fördergesprächen der/des IS- 
      Lernenden.  
  verfasst in Zusammenarbeit mit der Klassenlehrperson den Schulbericht für den  
     Verlängerungsantrag zuhanden der Schulleitung.  
  informiert in Absprache mit der Klassenlehrperson die Schulleitung regelmässig über  

den Stand der integrativen Sonderschulung und regt allfällig nötige Änderungen an.  
  nimmt in Absprache mit der Klassenlehrperson Abklärungen mit weiteren  

Unterstützungsangeboten betreffend der/des IS-Lernenden vor (Schuldienste,  
Amtsstellen etc.) und arbeitet mit den involvierten Fachpersonen zusammen.  

 

5. Schuldienste, Fachstellen zur Beratung und Unterstützung 

 die Fachleute von Schuldiensten (Logopädischer Dienst, Psychomotorische 

Therapiestelle, Schulpsychologischer Dienst) sowie Sozialdienst, Schularzt usw. 

stehen allen Beteiligten als fachliche Beratung zur Verfügung 

 

5.1 Der Schulpsychologische Dienst 

 

 kann beigezogen werden für Abklärungen von Kindern auf spezielle Bedürfnisse oder 

Beratungen und die regelmässige Beratung von Lehrpersonen, 

Erziehungsberechtigten, Schulleitung und Behörden bezüglich pädagogischer und 

psychologischer Massnahmen 

 wird beigezogen bei der Abklärung von Teilleistungsschwächen 

 wird beigezogen, wen es um Lernzielanpassungen in mehr als einem Fach geht 
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 ist Ansprechperson für die Schulleitung und stellt im Bedarfsfall fachliche 

Informationen zur Verfügung, soweit es die Schweigepflicht erlaubt 

 kann entsprechende Massnahmen empfehlen und allfällige Zuweisungen an weitere 

Fachstellen beantragen 

  bietet den IF-Lehrpersonen und den Lehrpersonen Beratung und Begleitung an 

 

5.2 Die Logopädin/ der Logopäde 
 

 erfasst, klärt ab und behandelt Kinder mit Kommunikationsstörungen der 

gesprochenen und geschriebenen Sprache, Störungen der Stimme und 

Stimmresonanz 

 berät die Lehrperson in Fragen der Sprachentwicklung und Sprachstörung, 

insbesondere bei Kindern, die in IF einbezogen sind und die Logopädie besuchen 

 arbeitet hauptsächlich im Logopädischen Dienst und führt die Therapien im 

geschützten Rahmen durch 

 führt im Sinne der Prävention eine Reihenuntersuchung in der Basisstufe durch 

 
5.3 Die Psychomotoriktherapeutin/ der Psychomotoriktherapeut 
 

 erfasst, klärt ab und behandelt Kinder mit Auffälligkeiten in ihrem 

Bewegungsverhalten 

 berät Lehrpersonen in der Förderung dieser Lernenden, zeigt die Zusammenhänge 

zwischen Wahrnehmung, Denken, Bewegung und Emotionen bei auffälligen 

Lernenden auf 

 arbeitet in der Regel in der Psychomotorischen Therapiestelle und führt die 

Therapien im geschützten Rahmen durch. 

 
5.4 Die Schulsozialarbeiterin / der Schulsozialarbeiter 

 

 berät Lernende, Erziehungsberechtigte, Lehrpersonen und Schulische 

Heilpädagoginnen (SHP) bei sozialen und/oder erzieherischen Problemen und 

Schwierigkeiten 

 begleitet und berät Lernende alleine, in Gruppen oder als Klasse bei persönlichen 

und/ oder sozialen Themen 

 arbeitet in der Früherkennung, Frühintervention und der Prävention im 

Zusammenhang mit dem persönlichen, schulischen und sozialen Wohlbefinden der 

Lernenden 

 berät und unterstützt Lehrpersonen, SHP und die Schulleitung bei der Suche nach 

Lösungen bei Verhaltensschwierigkeiten von Lernenden 

 vermittelt an andere Fachstellen und arbeitet mit diesen zusammen 

 berät bei interkulturellen Fragestellungen 

 
       6. Die Eltern / Erziehungsberechtigte 

 werden in Entscheidungsprozesse bezüglich Fördermassnahmen ihres Kindes 

gleichberechtigt miteinbezogen 
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 leisten ihren Beitrag zur Förderung ihres Kindes und unterstützen die Bemühungen 

der Integrativen Förderung und der Schule 

 nehmen an regelmässig stattfindenden Beurteilungs- und Fördergesprächen teil 

 
7. Der/die Lernende 

 wird in den Entscheidungsprozess bezüglich Fördermassnahmen miteinbezogen 

 nimmt an den regelmässig stattfindenden Beurteilungsgesprächen teil 

 

Ablaufschema integrative Förderung (IF) 

 
 
 
 
 
 
 
 

  

  

 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 

 
 
 

Alle Lernenden werden im Rahmen 

von IF gefördert.  

So kann die LP auf besondere 

Bedürfnisse des Kindes eingehen 

und präventiv arbeiten. 

Es werden spezielle Defizite/  

Auffälligkeiten festgestellt. 

Lernende/r wird durch LP / IF- LP 

unterstützt und gefördert. 
Problem/ Auffälligkeit löst 
sich. 

Erziehungsberechtigte informieren/ 
Abklärung/Beratung durch 
Fachstelle vorschlagen 

Erziehungsberechtigte 

willigen nicht  ein. 

Einbezug  SL/ gemeinsames 

Gespräch mit den  

Erziehungsberechtigten.. 

Einbezug der versch. Fachstellen 

wie 

Psychomotorik/ Logopädie/ 

SPD/KJPD(Beratung/ Abklärung) 

IF- Förderung / Empfehlungen 

umsetzen/ Therapiebeginn 

Auffälligkeiten / Defizite lösen 
sich, Lernender erreicht 
Lernziele 
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Auffälligkeit/ Defizit  löst sich nicht, 

LZ werden nicht erreicht 
längerer Verbleib in dieser 
Stufe 

LP und IF-LP legen  

individuelle Lernziele in  

einzelnen Fächern fest. Die 

Abmachungen werden schriftlich 

festgehalten und mit den 

Erziehungsberechtigten vereinbart. 

Nach Einverständnis der 

Erziehungsberechtigten:  

IF mit indiv. Lernzielvereinbarung 

(Zeugniseintrag, Lernbericht, 

Förderplanung) 

Fortsetzung der Förderung 

Erziehungsberechtigte 

willigen nicht  ein. 

Einbezug  SL/ gemeinsames 

Gespräch mit den  

Erziehungsberechtigten. 

ev. längerer Verbleib in der 

Stufe / im Lernzyklus 

regelmässige Besprechung mit  

Schuldiensten, Kontrollgespräche, 

Planung weiterer Schritte 

Ende der individuellen Lernziele und 

Beurteilung beim Erreichen der 

Lernziele der Regelklasse mit IF. 

weitere Massnahmen  werden den 

Erziehungsberechtigten 

vorgeschlagen. 
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Nachteilsausgleich 

 

Allgemein  
Im Kanton Luzern gilt der Anspruch auf Nachteilsausgleich ausschliesslich in Situationen der 

Leistungsüberprüfung (Prüfungen). 
 
 
Abklärung beim 

SPD 
 

 Wenn die Frage auftaucht, ob ein Kind ein Anrecht auf NTA hat, 
wird das Kind am SPD angemeldet, mit der Schilderung der 
aktuellen , schulrelevanten Problemen 

 Die Schulpsychologische Abklärung kann auch nur 
Unterrichtsbesuche beinhalten. Die Psychologin entscheidet ob 
Test’s erforderlich sind oder nicht.  

 Vorgängige Diagnosen fliessen in die Bewertung mit ein (mit 
Datum der Diagnosestellung und Angaben zur Fachstelle, welche 
die Diagnose gestellt hat) 
 

 
 
 
 
 
 
 
 

NTA 

 Gegenstand: Zunächst muss geklärt werden, welches der 
eigentliche Kern der geforderten Leistung ist, die es zu erbringen 
gilt. Z.B. bei einer diagnostizierten Rechtschreibstörung: im Fach 
Deutsch ist eine korrekte Orthographie eine geforderte Leistung, 
im Fach Geschichte geht es vielmehr darum, dass historische 
Fakten und Zusammenhänge verstanden werden. 

 Es muss geklärt sein, welche Barrieren es genau sind, die sich 
behindernd auswirken. (z.B. bei einem Stotterer kann es der 
Faktor Zeit sein) 

 Massnahmen des NTA sind inhaltlich und zeitlich klar und 
individuell zu definieren und werden schriftlich festgehalten. (z.B. 
beim Stotterer: dass das Kind bei mündlichen Prüfungen 10 
Minuten mehr Zeit zur Verfügung hat.) 
Verschriftlichung NTA: Der SPD bestätigt die schulrelevante 
Behinderung und deren Auswirkung auf die schulischen 
Leistungen. Die Nachteilsausgleichsmassnahmen werden von der 
Schule ausformuliert. Die DVS erarbeitet hierzu die notwendigen 
Formulare. 

 Grenzen des NTA: was ist NTA, was nicht?  
Beim Notenschutz und individuellen Lernzielen handelt es sich 
nicht um einen Nachteilsausgleich.  

 NTA darf im Zeugnis nicht erwähnt werden. 

 Die Nachteilsausgleichsmassnahmen werden regelmässig 
überprüft, um diese anzupassen, zu verändern oder zu beenden. 

 Unterschriften: Unterschriften der Beteiligten (SPD, Schulleitung, 
Lehrpersonen, Eltern, evtl. weitere Personen) mit Ort und Datum 

 Bei Schwierigkeiten in der Formulierung für den NTA, kann der 
SPD beratend zur Seite stehen. 

 NTA-Massnahmen müssen innerhalb eines Teams in der Schule 
vertretbar sein und gemeinsam getragen werden. 
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Allgemeine 
Vorschläge für 
zulässige 
Massnahmen 

 Prüfungsverlängerung 

 Wechsel im Prüfungsmodus (schriftlich zu mündlich und 
umgekehrt) 

 Beizug von Assistenz oder einer Protokollperson 

 Verwendung eines Computers 

 Anpassung der Lern- oder Prüfungsunterlagen 
 

 
 
 
Transparenz 
 

 Bei einem Stufenwechsel mit neuen Lehrpersonen sollten alle 
neuen Lehrpersonen über den NTA informiert werden. 

 Ein wesentlicher Punkt, damit NTA funktionieren kann ist, dass 
alle Beteiligten (LP, MitschülerInnen, Eltern) über die 
Massnahmen, die zugunsten einzelner Lernender getroffen 
werden, informiert werden. Mit Einwilligung der betroffenen 
Kinder sollte grösstmögliche Transparenz geschaffen werden.  
 

Nichts mit NTA 
zu tun 

 Individuelle Lernziele 

 Dispensen: bei Befreiung eines Faches, können Lernziele nicht 
erreicht werden 

 

Quellenangaben:   

- Homepage Dienstelle Volksschulbildung 
- Weiterbildung Kantonalkonferenz SPD mit Peter Lienhard (HfH) 
- Fachdiskussion Regionalkonferenz SPD  
- schweizerische Zeitschrift für Heilpädagogik Jg 19.9/2013 
- Internetrecherche 

 

Hinweis: 

Die im Anschluss genannten denkbaren Massnahmen beziehen sich nicht nur auf den NTA, sondern 

können auch nach Möglichkeit im Unterricht/Förderung zur Anwendung kommen. 

 

 

 

Expertenrunde 

 

In der Jahresplanung findet sich 1 Termin pro Semester für die Expertenrunde.  

An der Expertenrunde sind folgende Personen vertreten:  

 

- Lehrperson oder zuständige IF-Lehrperson / SHP 

- Vertretung SPD: Pia Helfenstein 

- weitere Therapeuten (Logo, Psychomotorik etc.)  nach Bedarf 
 

Sinn der Runde ist es, eine Triage zu machen, was für ein bestimmtes Kind die nächsten  

Schritte (Förderung) sein könnten. Die Expertenrunde soll die Wege vereinfachen.  
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Hinweise zum Ablauf 

  Eine „Runde“ dauert maximal 20 Minuten.  

  Es ist daher notwendig, dass die Situation vorher schriftlich angemeldet und 

geschildert wird (Verantwortung: IF-Lehrperson)  Formular 

  Bei allen angemeldeten Kindern muss vorher bei den Erziehungsberechtigten die 

Bewilligung für die Expertenrunde eingeholt werden. Der SPD ist der Schweige-

pflicht unterworfen (Ärzte, Psychologen KJPD etc.). LP und IF-LP dürfen Infos ohne 

Einwilligung der Erziehungsberechtigten austauschen (hier spricht man von 

Amtsgeheimnis). Da aber bei der Expertenrunde der SPD dazukommt, muss mit dem 

Formular „Entbindung der Schweigepflicht und Zustimmung zum fachlichen 

Austausch“ das Einverständnis der Erziehungsberechtigten eingeholt werden. 

 Die Lehrperson muss es so organisieren, dass sie für 20’ aus dem Unterricht raus 

kann.  

 Die Runde wird jeweils von der Schulleitung geleitet. 

  Die SL erstellt ein Protokoll von jeder einzelnen Fallbesprechung: Formular 

Anmeldung mit Entscheid ergänzen. 

 

Vorgesehen ist die Expertenrunde vor Ort, den Bedürfnissen entsprechend.  

 

Vorbereitung  / Organisation 

  Lehrperson und IF-Lehrperson halten Beobachtungen von Kindern und die Hinweise 

der Erziehungsberechtigten schriftlich fest. 

  Wenn sie besondere Bedürfnisse des Kindes erkennen, melden sie ihre Anliegen für 

die Expertenrunde mit einer kurzen, präzisen Eingabe bei der Schulleitung an 

(Formular). Das Ganze geschieht elektronisch, damit ein Austausch per PDF möglich 

ist. Zeitfenster: mindestens 1 Woche vor der Expertenrunde müssen die Eingaben bei 

der Schulleitung sein. 

  Die Schulleitung moderiert die Runde, legt Termine und Abfolge der Fall-

besprechungen fest, lädt die Teilnehmenden ein und stellt die notwendigen 

Unterlagen den Beteiligten zu. 

 

 

Kein besonderer 

Bedarf an 

Unterstützung. 

Innere 

Differenzierung 

Heilpädagogische 

Unterstützung 

ohne individuelle 

Lernziele 

Heilpädagogische 

Unterstützung 

mit individuellen 

Lernzielen 

Diagnose unklar  

Uneinigkeit 

 Abklärung 

Triage 
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Besprechungsziel 

  Die Expertenrunde beurteilt das besondere Bedürfnis eines Kindes und legt das 

weitere Vorgehen fest. 

  Sie bezieht in ihre Beurteilung die nutzbaren Ressourcen in allen Bereichen mit ein. 

  Ist sich die Expertenrunde bezüglich Massnahmen einig, so sind selbst bei einer 

Förderung mit individuellen Lernzielen keine weiteren Abklärungen nötig.  

Wenn jedoch bei einem Kind mehr als 1 Lernziel angepasst werden soll, muss eine 

Abklärung beim SPD erfolgen. Dies um zu verhindern, dass es sich um ein Kind mit 

einer geistigen Behinderung handeln könnte, jahrelang durch ILZ gefördert wird und 

(zu) spät die geistige Behinderung diagnostiziert wird.  

Als  Faustregel gilt, wenn bei einem Kind mehr als 1 Lernziel angepasst werden soll, 

sollten die entwicklungspsychologischen Grundlagen (IQ, familiäre Unterstützung, 

Anamnese der Entwicklung, psychosoziale Belastungsfaktoren etc.) schul-

psychologisch abgeklärt werden. 

  Ist hingegen die Beurteilung unklar, sind zusätzliche Abklärungen im Einverständnis 

der Eltern in Erwägung zu ziehen. 

  Am Schluss jeder Fallbesprechung ist entschieden, welches das weitere Vorgehen ist. 

 

Beurteilungsgrundsätze      

 

Ziele                          
  Wir haben eine gemeinsame Beurteilungsphilosophie / - Haltung. 

  Wir halten diese Grundlagen schriftlich fest und vertreten sie gegenüber Lernenden und 

Erziehungsberechtigten. 

 

Unsere Erkenntnisse: 

 

Das haben wir schon / da sind wir dran… 

 

Basisstufe  Sehr organisch – geprägt von GBF 

 Ressourcenorientiert / förderorientiert 

 Einstieg in Selbstbeurteilung 

 Gespräche mit Kindern zur Einschätzung der Lernfortschritte 
werden als sehr positiv erlebt. 

 Hilfsmittel: Start – Ziel – Linie  Wir sind unterwegs auf unserem 
Lernweg – wo stehst du ? 

 Auch in Bezug auf Wochenziel anwendbar. 

 Einsatz von Feedback von anderen Kindern: Fremdeinschätzung 
 

3./4. Klasse  Beurteilung mit „Häkelisytsem“ von Peter Gallin 

 Kompetenzorientierung ist im Vordergrund 

 Die beteiligten Lehrpersonen handhaben die Beurteilung ähnlich. 

 Ziel: Für sich lernen – nicht für Noten… 

 Lernkontrollen: Zeitpunkt und Ort individuell 
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 Förderkreislauf / Lernheft / Lernjournal 

 Alltag: Viel formativ (mündlich wie schriftlich) 

 Gegenseitiges Feedback wird eingesetzt. 
 

5./6. Klasse  Notensystem löst „Häkelisytsem“ von Peter Gallin ab 

 Gemeinsame Beurteilung bei Projekten wie Kochen, Projektarbeit, 
Vollversammlung etc. (schriftliche Rückmeldung, Beurteilung nach 
transparenten Kriterien). 

 In den einzelnen aufgeteilten Fächern wenig Absprachen der LP. 

 Austausch bei Beurteilungskonferenz, vor allem über Bereiche der 
Selbst-, Sozial- und Methodenkompetenzen. 

 Individuelle Beurteilung, Diskussion, pädagog. Noten 

 6. Klasse: Selektive Beurteilung (mehr summativ als formativ) 

 Zeugnisse: Notenwerte, Erfahrungsnoten, Diskussion 
 

 

Da möchten wir hin… 

 

Basisstufe  Weitergehen auf unserem GBF-Weg 

 Übungsfeld bieten zum Erlernen von Selbstreflexion / 
Selbstbeurteilung 

 Form und Handhabung der GBF ist innerhalb der BS aufbauend 
abgestimmt (z.B. Selbsteinschätzung einbeziehen) 

 Austausch im Teilnetzwerk Basisstufe 

 In den WB zum Lehrplan 21 erwarten wir noch Inputs zum Thema 
„Beurteilen“. 
 

3./4. Klasse  Transparenz der Beurteilungsformen über die Stufen hinweg. 
Erklärung des Beurteilungssystems an Kinder & Eltern. 

 Ziele:  
 Fliessender, organischer Übergang bei den Stufen 
 Sensibilisierung der Kinder & Eltern 

 Gemeinsame Bilder finden: Wie gelingt es uns, dass die Eltern 
unser Philosophie verstehen – das heisst, diese mit ihren eigenen 
Bildern konstruieren können ? 

 In den WB zum Lehrplan 21 erwarten wir noch Inputs zum Thema 
„Beurteilen“. 
 

5./6. Klasse  Instrumente LP 21 abwarten; Ziel: Anhand von Kompetenzen über 
Selektion diskutieren statt mittels Noten. 
Machen wir eigentlich schon so; Dies müssen die Eltern und 
Kinder aber auch verstehen (vergleiche „Bilder“ 3./4. Klasse) 
 
Längerfristig: Formulierte Kompetenzen in Kompetenzraster  
 

 Fortsetzung Einsatz von LSE und „Übertrittsprojekt“ der 
Lernenden 
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 Schlüsselkompetenzen vertiefen: Z.B. Was mache ich wenn ich 
etwas nicht weiss ? 
 

 Lernkontrollen mehr nach den oberen Stufe der Bloom’schen 
Pyramide = weg von zu viel Wissen abfragen (Trichter- oder 
Bulimielernen…) 
 

 Klärung: Wieviel Selektion ist nötig ? Möglichst lange formativ 
beurteilen. 
 

 

Problematik Selektion oder das Beurteilungsdilemma in der AdL-Klasse 

(Hoher Stellenwert der Noten / Risiken und Nebenwirkungen der Beurteilung mit Noten) 

 

   Extrinsischer Motivator (statt Eigenmotivation) 

 Dadurch mehr Interesse am Produkt als am Prozess 

 Lernen für Noten = Belohnung 

 

 Streben («giggerig») nach Noten & Angst vor Noten 

  Anerzogen, kein Grundbedürfnis 

 

 Streben eigentlich nur nach «guten» Noten !  

  Wer ungenügende Noten schreibt, hat keinen «Spass» daran… 

 

 Aussagekraft der Note: Sagt in der Regel wenig darüber aus, was ein Kind schon kann 

bzw. was es noch nicht kann und noch Unterstützung braucht. Bzw. von wo es 

gestartet ist und was es im entsprechenden Zeitraum erreicht hat. 

 

 Viele Kinder sind unter diesen Bedingungen nur bedingt leistungsfähig !  

Das ist schade, aber so im System vorgesehen und leider auch  

gesellschaftlich nach wie vor voll akzeptiert. Wir machen das Beste daraus. 

 

 Wir halten uns daran, aber… 

- Wir probieren die Förderorientierung beizubehalten (das Hirn lernt vieles nicht  

unter Druck oder mit Angst…) 

- Wir wollen Stärken stärken = Ressourcenorientierung ( z.B. mit LSE) 

- Wir fördern Schlüsselkompetenzen 

- Wir setzen auch auf Selbstbeurteilung / Selbstreflexion. 

- Wir erteilen dem „Bulimielernen“ (bzw. dem Nürnberger Trichter) eine Absage. 

 

 
 

 

 

 

https://www.google.ch/imgres?imgurl=http://mifkjf.rlp.de/fileadmin/mifkjf/Kinder/fdfx_image/crop.Inklusion_Kinder__justaa_-_Fotolia.com.617x243.jpg&imgrefurl=http://mifkjf.rlp.de/kinder-und-jugend/kindertagesbetreuung/inklusion/&docid=5zVTeS0nB9GfuM&tbnid=BUZIQs79ayHp2M:&w=617&h=243&ei=KG_lVeX1FsOrUaOIqKgK&ved=0CAIQxiAwAGoVChMI5amHm8LVxwIVw1UUCh0jBAql&iact=c&ictx=1
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Gemeinsame Schwerpunkte 

-   Gemeinsame Linie / Übergänge: Austausch, Absprachen, Kinder abholen bei den 

Übergängen / Regelmässiger Austausch im Klassenteam zur Beurteilung der L. 

-  Austausch im Mai 2016 zum Lehrplan 21: Fokus auch auf gemeinsame Erkenntnisse 

zum Thema Beurteilung. 

-  „Bilder“ erzeugen / Transparenz bei den Systemen: Bei Elternabenden immer wieder 

aufnehmen und möglichst konkrete Erlebnisse / Erfahrungen ermöglichen 

 Beispiele: 
  Text / Test beurteilen / Diskussion 

  Offene Fragen und deren Antworten spiegeln und beurteilen lassen / Bloom-Pyramide 

  Komplexe Fragestellungen unserer Zeit und der Zukunft 

  Was heisst die „5“ bei Test XY ? 

-  Gewichtung der Schlüsselkompetenzen an der ganzen Schule  Absprachen zum 

Aufbau (Beispiel Selbstreflexion an der Basisstufe bis zur 6. Klasse) 

 

Zeugniseintrag 

 

Ereignis Eintrag unter „Administrative 
Bemerkungen“ 

Eintrag im Zeugnis 

Eine Fördervereinbarung 
mit individuellen Lernzielen. 
 

Integrative Förderung: 
Individuelle Lernziele 

„besucht“ 

Beschleunigter oder 
verlangsamter individueller 
Bildungsweg, der einen 
Klassenwechsel bedingt. 
Dies gilt auch für die 
freiwillige Repetition der  
3.-6- Klasse der PS 

Besuch der … Klasse ab … 
 
Unterschrift der Schulleitung 

 

IS bei GBF Integrative Sonderschulung Lernbericht der SHP wird 
beigelegt. 
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Instrumente    

        

Folgende Instrumente  finden sich im Anhang: 

  Formulare Expertenrunde 

  Gesprächsprotokoll 

  Vereinbarung für individuelle Lernziele 

  Lernbericht 

  Beobachtungsraster (als Idee) 

  Förderplanung und Evaluation 

  Förderplanung und Evaluation (Beispiel) 

  Journal Lernende / Lernender 
 

Die Dokumente werden in einem Ringheft im Hängeregister bei den Zeugnissen  aufbewahrt. 

Diese werden innerhalb der Schule beim Übergang weitergegeben.  

 

SPD-Formular: Neueste Version jeweils auf der Homepage www.schuldienste.ch 

herunterladen und elektronisch erfassen.  Versand an SPD immer per Post ! 

 

Qualitätssicherung 

 

Interne Eva (Abläufe überprüfen)       

 

Verbindlichkeit herstellen: 

  Wir setzen in der Jahresplanung fix zwei Sitzungsgefässe, an welchen wir aktuelle  

      Themen der Integrativen Förderung aufnehmen. Eines wird anfangs Schuljahr gesetzt,  

      das andere am Ende. 

  Zuständigkeit: Schulleitung und IF-Team 

 

Unterlagen und Dokumente aktuell halten: 

  In jedem Klassenzimmer ist ein Ordner mit den aktuellen Dokumenten zu finden. 

  1 Ordner befindet sich im Lehrerzimmer. 

  Alle Dokumente sind in elektronischer Form auf dem Educanet zugänglich. 

  Zuständigkeit: Schulleitung 

 

Öffentlichkeitsarbeit / Information 

 

Elternabende  

  Am ersten Elternabend im Herbst ist die IF ein Thema: 

      Wie läuft bei uns Förderung ab (Einsatz der Lehrpersonen, Coaching, Förderkreislauf) 

  Spezifische Fragen von Eltern werden individuell besprochen / angegangen    

 
Ebersecken, Mai 2016, AG Förderkonzept 

http://www.schuldienste.ch/

